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Amtliche Nachrichten,
zleischverlaus

am Samstag , den 24. d. Mts ., in nachste¬
hender Reihenfolge in den Metzgereien Hollings-
haus und Preuß.

Abgabe pro Kopf 125 gr. Preis per
Pfund Rindfleisch 2,10 Mk, , Kalbfleisch 1,60
Mk. und Schweinefleisch 1,50 Mk.

Außerdem erfolgt bei Preuß . Abgabe van
Rehsleisch  auf Fleischkarten nach den
früher̂ bekannt gemachten Höchstpreisen.

Reihenfolge.
Rr . 1- 150 von 8 - 9 Uhr.

Eemeinde Dombach „ 9 - 9einh. Uhr.
Rr . 151- 300 v. 9einh. - lOeinh. Uhr.
„ 301- 450 „ lOeinh. - lleinh . „
„ 451- 632 „ lleinh . - 12einh. „

S Camberg , den 22. November 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Städtischer Verkauf von Zwieback im Rat¬
haus am Freitag , den 23. d. Mts ., Nachm,
um4 Uhr. Abgabe erfolgt nur an Haus¬
haltungen in denen sich Kinder bis zu leinh.
Jahr befinden.
Preis per Paket 20 Pfg . Abgabe 2 Pakete.

Außerdem noch Abgabe von 1 Paket Prin¬
ten zu 30 Pfg.

Camberg, den 22. Rov. 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Ausführungsbestimmungen
gemäß§ 12 der Bekanntmachung Rr . W. 3.
1771,5. 17. K. R. A. vom 1. Juli 1917.

5 cha sh a! t er
welche ihren gesamten Anfall an Wolle von
eigenen Schafen entsprechend den Beschlagnah¬
mebestimmungen zur Ablieferung gebracht ha¬
ben, erhalten von der Kriegswollbedarf Ak¬
tiengesellschaft, Berlin, S . W. 48, Berl . Hede-
mannjtraße 3, gutes Strickgarn zum Preise
von 6 Mark für das Pfund gegen Nach¬
nahme geliefert.

Anträge auf Garnlieserung sind bei der
Ortspolizeibehörde, die auch jede weitere Aus¬
kunft erteilt, schriftlich«der mündl zu stellen.

Frankfurt a. Main , den 20. Sevt . 1917.
Das stellv. Generalkommando

des 18. Armeekorps.

Wird veröffentlicht. EntsprechendeAnträge
sind bei mir bis zum Samstag , den 24. No¬
vemberd. Ir . zu stellen.

Camberg, den 20. November 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Besitzer von Ölfrüchten aus der diesj. Ernte

(d. ist feldmäßigrr Anbau) haben mir bestimmt
bis zum 2 4. d. Mts.  ihren gesamten Ertrag
und die Gewichtsmenge über die zur Verar¬
beitung erteilten Erlaubnisscheine anzumelden.

Camberg, den 20. November 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Die Pferdebrsitzer mache ich daraus auf¬
merksam, daß bis auf Weiteres jeder Besitz¬
wechsel an Pferden verboten ist. (Verfg. d.
wen. Kommandos.)

Camberg, den 20. November 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
9t. T. B . Großes Hauptquartier, 10. Nov.

westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Nach heftigen Feuerwellen am Morgen

dueb die Artillerietätigkeit in Flandern bi»
bum Mittag gering. Mit zunehmender Sicht
irbte das Feuer am Nachmittag wieder auf
und steigerte sich in einzelnen Abschnitten zwi¬

schen der Küste und Bercelaer« zu großer
Stärke . Bei den anderen Armeen verlies der
Tag außer kleineren Vorseldkämpsen ohne
besondere Ereigniffe.

Der wegen seiner Kampfleistungen do™
Vizefeldwebel zum Offizier beförderten Leut¬
nant Buckier schoß gestern ein feindliches Flug¬
zeug und zwei Fesselballone ab und errang
damit seinen 27., 28. und 29. Luftsieg.

Oestlicher Kriegsschauplatz
und

MazedonischeFront
Keine größeren Kampfhandlungen.

Italienische Front.
Nordöstlich von Asiago wiederholte der

Feind seine erfolglosen und verlustreichen An¬
griffe um die verlorenen Höhen zurückzuge¬
winnen. Zwischen Brenta und Piave brachten
die letzten Tage den verbündeten Truppen in
schwierigem Bebirgskampf neue Erfolge. In
vorbereiteten, von Natur aus starken Stellun-
gen suchte der Italiener uns jeden Fußbreit
Boden streitig zu machen. Neu hrranqeführte
Kräfte warf er den vordringenden Truppen
entgegen. Der unüberwindlichen Angriffs¬
kraft unserer Infanterie waren sie nicht ge¬
wachsen. Schritt für Schritt, zäh sich wehrend
»ich der Feind zurück. In besonders erbit¬
terten Kämpfen wurde Quero und der nord¬
westlich vorgelagerte Monte Tornella und der
Feind in seinen stark aurgebauten Stellungen
aus dem Monte Tomba zurückgeworfen.
Deutsche Sturmtrupps und das bosnifch-her-
zogewinische Infanterie -Regiment Nr. 2 zeich¬
neten sich hierbei besonders aus . 1100 Ita¬
liener fielen in die Hände der Sieger. An
der unteren Piave schwoll der Feuerkampf
zeitweilig zu großer Heftigkeit an.
Der erste « eneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 19. Nov. abends. (WTB. Amtlich.)

In Flandern lebhafte Feuerkämpfe vom
Houthoulster-Wald« bis Jandvoorde.

Ein Teilangriff der Franzosen im Chaume-
Wald wurde abgrwiesen.

Im Osten nichts Besonderes.
Heftige Kämpfe im Gebirge zwischen Bren¬

ta und Piave.

W. T. B . Großes Hauptquartier. 20. Nov.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Der Artilleriekamps in Flandern nahm

gestern nachmittag vom Houthoulster-Walde
bis Zandvoorde bedeutend zu und hielt auch
nachtsüber mit unverminderter Heftigkeit an.
Starkes Zerstörungrfeuer lag auf dem Kampf¬
gebiet bei Poelcapelle und Passchendaele.
Auch im Artois , beiderseits der Scarpe, bei
Oueant lebte die Gefechtstätigkeit auf. Feind,
liche Aufklärungsabteilungen wurden im Nah¬
kampf zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich von Soissons und auf dem öft-

lichrn Maasufer war das Feuer gegen die
Vortage erheblich gesteigert. Ihm folgte ge-
gen den Lhaume-Wald der Angriff eines fran-
zösischen Bataillons ; et wurde mit schweren
Verlusten und unter Einbuße von Befangenen
abgewiesen. Unser Vernichtungsfeuer zerschlug
den noch mehrfach am Abend zur Wiederho-
lung der Angriffe sich rüstenden Feind in sei-
ner Bereitstellung. Unternehmungen eigener
Abteilungen nördlich und östlich von Verdun
hatten Erfolg.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Keine größeren Kampfhandlungen.

MazedonischeFront.
Auf dem westlichen Wardarufer drangen

bulgarische Stoßtrupos in die französischen
Grüben ein und machten Gefangene.

Italienische Front.
Starke Gegenangriffe der Italiener gegen

die von uns eroberten Stellungen am Nord¬
hange des Monte Tomba führten gestern zu
erbitterten Kämpfen. Das Feuer unserer Ar-
tillerie und Maschinengewehre lichtete die Rei¬
hen des in dichten Haufen anstürmenden Fein-
de», die Infanterie warf ihn in seine Aus¬
gangsstellungen zurück. Starkes Feuer hielt
in diesem Kampfabschnitt an. An der unteren
Piave nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, *20. Nov., abends. (WTB . Amtlich.)
Lebhafte Feuertätigkeit bei Poelcapelle

und Passchendaele.
Im Gebiete zwischen den von Bapaume

und Peronne auf Cambrai führenden Straßen
hat der Engländer mit starken Kräften ange¬
griffen und Gelände gewonnen. Unsere Ge¬
genmaßnahmen sind in vollem Fluß.

Im Osten keine größeren Kampfhandlun¬
gen. Au» Italien nichts Neues.

Ser Saifet in Berlin.
Berlin . 20. November. Amtlich. Seine

Majestät der Kaiser traf gestern in Berlin ein
und hört« den Generalstabsvortrag.

MIA SMnWWffe im
SeWl.

Berlin , 18. November. An dem Gefecht
während des englischen Vorstoßes in die Deut¬
sche Bucht am 17. November nahmen auf
englischer Seite außer einer größeren Anzahl
kleiner Kreuzer und Torpedobootszerstörer
nach einwandfreier Feststellung durch unsere
Seestreitkräftr und Fiugzeuge sechs Groß.
Kampfschiffe(Linienschiffe und Schlachtkreuzer)
teil. Der englische Befehlshaber wird sich
hierüber im Gegensatz zum amtlichen Bericht
der englischen Admiralität , der nur von leich¬
ten englischen Streitkräften spricht, nicht im
Unkleren gewesen sein. Dem Vorgehen der
Engländer wurde unsererseits alsbald mit ent¬
sprechenden Kräften entgegengetreten, die den
Gegner zum Rückzug bewogen. Auf den
feindlichen Schiffen und Zerstörern wurde nach
einwandfreier Beobachtung unserer Streit¬
kräfte eine Reihe von Treffern erzielt. Auch
Flugzeuge von un» griffen in das Gefecht ein
und belegten die englischen Großkampfschiffe
mit Bomben.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

SerenfU als Seiinnitm?
Köln, 20. Nov. Die „Kölnische Zeitung"

meldet aus Kopenhagen : Reisende, die ge¬
stern aus Petersburg in Haparanda eintrafen
berichten; Bei ihrer Abreise au « Petersburg
sei aus Pskow gemeldet worden, daß Kerenski
dort durch «inen Schuß seinem Leben ein Ende
gemacht habe, weil sein Versuch, Truppen von
der Nordfront zum Vormarsch gegen Peters¬
burg zu veranlassen, gescheitert sei.

Lokales und vermischtes.
8 Camberg , 22. Nov. Die Gebühren des

Gepäck» für Reisende haben sich von heute ab
verdoppelt, ebenso die Gebühren für das Eisen¬
bahnexpreßnut und für Bahnpakete . Für
Reisegepäck und Expreßgut beträgt der Min¬
destsatz1.- Mk.

* 660 000 Mark geraubt. Aus Ludwigs¬
hafen wird berichtet: Ein eingeschriebener
Wertbrief über 660 000 Mark , der von einem
pfälzischen Vorschußverein an eine Frankfur¬
ter Bank adressiert war wurdeeam 14. Nov.
auf dem kurzen Wege vom Hauptpostamt nach
dem Bahnhof gestohlen. Die Nachforschungen
ergaben, daß der aus dem Ludwigshafener
Postamt angestellte Aushilfsbote Otto Holdefer
aus Albisheim an der Pfriem den Wertbrief

39. Jahrgang
>- 1' " i . ii.t .i "'. ii - i , , MTn. ,

beiseite geschafft hatte. Bei einer Haussuchung
in seiner Wohnung wurden 558 000 Mark in
Tausendmarkscheinenvorgefunden. Der Rest
des Geldes wurde vollzählig bei seiner in
Gonzenheimwohnenden Geliebten entdeckt und
beschlagnahmt.

* Ein Menschenkenner. Man erzählt der
„Straßb. Post" die folgende kleine Schmug¬
gelgeschichte. Kommt da vor kurzem ein bie¬
derer Landmann an die Prüfungsstell« der
Bahnstation zur Garnisonsstadt £ ., und trägt
unter jedem Arm ein Jigarrenkistchen. Ge¬
fragt , was da drin sei, antwortete er ruhig:
„Eier !" Alles ringsum lachte, auch der Be¬
amte lächelt ungläubig und gibt ihm durch
stumme Handbewegung Erlaubnis zum Eintritt
in die Stadt , da er sich offenbar nicht wollte
„uzen" lassen. .Kaum war mein Mann hin¬
durch, so öffnete er in respektvoller Entfernung
sein Kistchrn uud zeigte, daß in der Tat ein
paar Dutzend schöne frische Eier drin waren.
„Ja, " sagte er, „wenn man Eich de Wahr¬
heit jagt» dann glaubt 'rsch nicht," und wen¬
dete sich wohlgemut zur Stadt. Er hatte rich¬
tig kalkuliert. Wahrheitsgemäße Angaben
sind jetzt an solcher Stelle noch seltener als
frische Eier.

* Verhaftung eined ganzen Zugpersonals.
Das ganze Zugpersonal der Züge, die zwischen
Düsseldorf und Vohwinkel verkehren, ist ver¬
haftet worden. Bei den Haussuchungen, wel¬
che die Kriminalpolizei vocnahmwurden u. a.
mehrere Zentner Schokolade und Zigarren
gefunden.

* Eschhofen, 22. Nov. Am Dienstag , 20.
November, feierte der hiesige Ortsgeistliche
Herr Pfarrer Hagemann lein 50jähriges
Priesterjubiläum.

* Niedernhausen , 22. Nov. Die nächt¬
lichen Einbrecher haben hier wieder ihre Tätig¬
keit begonnen. In der Nacht von Donners¬
tag auf Freitag holten sie in der Idsteinerstr.
zwei Hasen, einer Witwe mit zahlreicher Fa¬
milie wurden im Hof 9 Paar zum trocknen
aufgehängte Strümpfe gestohlen und bei Speng¬
ler Braubach schlachteten die Herren eine Gans
im Beisein des Haushundes ab. Es kann sich
hier doch wieder nur um Personen handeln,
die genau Bescheid wußten. Don den zahl¬
reichen früheren Diebstählen konnten die Die¬
be nicht ermittelt werden und hier wirds wohl
auch so gehen. Es wird von gewisser Seit
behauptet, die Einbrecher könnten nur von
auswärts sein, die Einwohnerschaft neigt aber
der Ansicht zu, daß es es nur einheimische sein
können. Begreiflicherweise leben die hiesigen
Einwohner unter diesen Umständen in der
Angst, auch eines Nachts den Besuch der un¬
bekannten Herren zu empfangen.

* Panrod , 22. Nov. Herrn Dekanats¬
verwalter Pfarrer Dr. S e i b e r t wurde das
„Vecdienstkreuz für Kriegshilfe" verliehen.

* Frankfurt , 22. Nov. Die Herren Ein¬
brecher sind in der letzten Zeit wieder sehr
rege. Einer der Langfinster hatte sich in dem
Hause Heiligenkreuzgasse 32 einquartiert, um
dort eine Gelegenheit zum Einbrechen auszu»
baldowern. Mit Hilfe eines zweiten Mannes
hatten sie dann das Zimmer einer Frau er¬
brochen und daraus einen Koffer voll Klei¬
dungsstücke gestohlen. Als sie mit der Beute
nachts verschwinden wollten, trat ihnen im
Hausgang ein Küfer entgegen, der im gleichen
Hause wohnte. Der eine der Einbrecher schlug
dem Küfer den gefüllten Koffer auf den Kopf,
sodaß der Mann schwere Verletzung-n erlitt
und von der Rettungswache nach dem Kran¬
kenhaus verbracht werden mußte.

* Bingen, 19. November. Ins hiesige
Hospital wurde vor einigen Tagen ein Mann
aus Büdesheim eingeliefert der beim Obst¬
brechen vom Baum gestürzt war. Er fiel so
unglücklich, daß ihm ein Rebfohl durch den
Mund drang und am Halse herauskam._

p ack papier
bestens zum Verpacken von Feldpostpaketen

geeignet, empfiehlt

Wilhelm Hntmelung



Das Hu ge der Schlacht.
Wer ist dar Auge der Schlacht? Noch

vicht lang ist'r her. da war er der Feldherr.
König und Heerführer mit glänzendem Stab
hielten aas scharrenden Rosten aus der Höhe,
sahen zu ihren Füßen das gewaltige Schau¬
spiel sich abrvllen. Als Feldmarschall Graf
Schlieffen im erstes) Jahrzehnt de» Jahrhundert;
den modernen Felvherrn als einen Rechner und
Denker am Kartentisch in irgendeinem, dem
Feuer meilenweit entiernten Schloß skizzierte,
al» ein abgeschieden hausendes Gehirn,
das von tausend Trlegraphendrähten und im
Auto heraneilenden Generalstabsolsizieren
gespeist wird, da glaubte man selbst in miliiäri-
ichen.Kreisen lächeln zu dürfen. Und heute?
Der Feldherr ist unsichtbar geworden, nur zu
feierlichen Anlässen begeht er die Truppen. Am
Schreibtisch sitzt er. statt des Feldstechers, das
Telephon in der Hand, und trotzt dem Ansturm
der aus der Leidenschaftlichkeit des Kamptes
geborenen Meldungen, die in wechselnder Ge¬
stalt, bald als atemloser Läuter, bald als
galoppierender Reiter, alS flatternde Brieftaube,
als feuerdurchirrender Meldehund, als Film aus
der Dunkelkammer, als Blinkwelle, als sausender
Flieger, als ratternder Motorsahrer, alS elek¬
trischer Strom durch Drähte und durch die freie
Luft, ihn, den Mittelpunkt erreichen. — Wer
ist das Auge der Schlacht?
^ Der Infanterist? Ach. ihm ist die Welt ein

Trichter, ein zerhackter Baumstumpf, ein Beet
von zerfetztem Drahtverhau, bevölkert von zwei
Weten, das ist er selbst und der Tod. Biel-
leicht der Scharfschütze dort in der Höhen-
stellnna? Frage ihn nach dem nächsten Dorf,
er wirb antworten, das ist das mit dem abge¬
brannten Schulhau». Er weiß nur, daß er in
Flandern und vor einem schottischen Regiment
liegt. Wer in dem siebenhundert Meter breiten
Streifen, den sein Maschinengewehr zu be¬
streichen hat, sieht er jedes Mäuschen laufen.

Der Artilleriebeobachter, dessen Scherenfern¬
rohr am Rand der hochgelegenen Straße empor¬
ragt, er sieht doch die Schlacht? Gewiß. Er
zeigt dir ein graues, dunstiges Etwas, murmelt
von den Trümmern der Tuchhalle in Ipern,
deutet auf einen meilensern glitzernden Kiesel—
und behauptet, das sei der Zillebeker See.
Fragst du ihn, waS unsere Infanterie macht,
zuckt er mit den Achseln und brummt etwa? von
„Schweinerei; Rauch und Feuer; Leuchtkugeln,
Gewehrseuer!"

Wie groß aber ist erst deine Verblüffung,
wenn du den gelandeten Flieger ansprichft und
von ihm Offenbarungen erwartest. „Enormer
Verkehr im Planquadrat, 4224 b 2", schimpft
der Flieger, „weiße Tücher in der Winter¬
stellung vor Poelkapelle aukgelegt, Engländer
ist also nicht weit vorgekommen, unsere braven
Infanteristen haben mit zugewinkt." Natürlich,
er hat seinen LefechtSaustrag ersüllt, im übrigen
brauchte er beide Augen, um sich durch die
Flakwolken, die himmlischen Regenwolken und
die feindlichen Jagdflugzeuge durchzuschlängeln. —
Wo ist dar Auge der Schlacht? Da» allsehende,
allübersehende Äuge?

Dort hinter dem Walde schwankt, von einem
Dutzend Soldatenfäusten gehalten, der Festel-
ballon. Du kletterst in den Korb, schlingst mit
beftemdlichen Gefühlen den Fallschirm rings um
die Brust und fährst hoch. Wütende Anfälle
von Seekrankheit werden mutig unterdrückt.
1000 Meter zeigt der Höhenmeffer. Zaghast
lugst du über den Korbrand, Gott sei gelobt,
die Erde ist noch da. Nun wirf den Blick weit
hinaus über das Schlachtfeld. Silberne Straßen
schimmern zwischen Apern, Meenen, Rousselare
und Langemark. Der Troß zweier Heere,
Kampswerkzeug und Proviant für Hunderl¬
tausende kriecht wie Ameisenkarawanen
heran. Lokomotiven, winzig wie Kinderspiel-
zeuge, schnaufen durch das bräunliche Land.
Dein Blick durchbohrt den zarten Dunst, der,
den flandrischen Sümpfen entquollen, die Kampf¬
zone überichleiert. Die Artillerien, da» Werk
au»Tausenden von Fabriken der reichsten Länder,
sind in voller Arbeit. Wie ein Slreußelkuchen
schaut die Kampsstätle auS, oder wie ein Wagen¬
schlag, der sich auf der regnerischen Landstraße
mit Kot bespritzt. Du guckst dem Engländer in

den Kochtopf. Da ein Datterienest, aus dem
Feuerschlangen zucken. Da ein Lastkraftwagen.
Da eine schwckrze Kolonne marschierender Sol¬
daten. Die ganze englische Angriffsarmee
wimmelt dir zu Füßen. Wahrlich, der Fessel¬
ballon ist das Auge der Schlacht.

Das Auge aber hat Brauen, buschige finstere
Brauen, die sich in Gestalt himmlischer Wolken
über deinen Häupten zusammenziehen. Aus-
paffen! schreit der Beobachter. Du hörst ganz
dicht wütende» Gebell von Maschinen»ewehren
und siehst einen deutschen Flieger, von drei
Engländern, die sich hinter der Wolke ange¬
schlichen haben, verfolgt, abstreichen. Der Beob¬
achter zerrt am Telephon, ruft etwas von„Ein¬
holen, Fliegergefahc" hinein und winkt dir
heftig zu, du sollst dich wie er, auf den Korb¬
rand setzen. Unter dir, auf der Erde, geht ein
wildes Knattern los. Die Bedeckungsgewehre
feuern auf den einen Engländer, der den Ballon,
mit Brandgêchossen spritzend, umkreist. Jetzt
schießt auch unser Flak mit weißschimmernden
Kugeln nach dem Feind.

Ist der Fesselballon wirklich das Auge der
Schlacht? Nein. Ec sicht ins Große, doch er
übersieht das Kleine. Ungesehen bleibt das
heldenmütige Häuflein, das zum letztenmal um
den letzten Beionunterstandgegen die wütenden
Australier sich schart, ungesehen der lichte
Schützenschleier, der über Trichter und Leichen
dem Bedrohten zu Hilfe springt. Wer ist es
dann? Jeder deutsche Soldat mit
zwei offenen Augen und tapferen
Herzens , der seinem Führer Mel¬
dung macht , all die Hundert¬
tausend,die das tun in den schrest¬
lich st en Augenblicken zwischen
Leben und Tod , die bilden das
Awg e derSchlacht.

Der russische zriedemvorschlag.
Aufruf an alle Kriegführenden.
Unmittelbar nach dem Dekanntwerden des

neuen Umsturzes in Petersburg tauchten allent¬
halben Gerüchte auf von einem Friedens- und
Waffenstillstandsangebot, das Rußland an
Deutschland gerichtet hat. Nunmehr gibt die
neue Petersburger— nicht russische— Ne¬
gierung das Programni, das sich an alle Krieg-
führenden wendet, bekannt. ES heißt darinu. a.:

Der Kongreß der Arbeiter- und Soldaten¬
räte hat die Bedingungen für einen Friedens-
Vorschlag angenommen. Er erklärt: Die durch
die Revolution vom 6. und 7. November ge¬
schaffene Regierung der Arbeiter und Bauern,
die sich auf den A.- und S .-Rat stützt, schlägt
allen Regierungen der Kriegführenden vor, als¬
bald Besprechungen über einen gerechten demo¬
kratischen Frieden zu beginnen. Die Regierung
ist der Ansicht, daß ein gerechter demokratischer
Frieden, der von der Mehrheit der Arbeiter¬
klassen aller kriegführenden Länder erstrebt wird,
die durch den Krieg erschöpft und ruiniert sind,
ein Frieden, den die russischen Arbeiter und
Bauern nach dem Sturze der Monarchie forderten,
ein sofortiger Frieden ohne Annexionen, d. h.
ohne widerrechtliche Aneignung ftemden Gebietes
und ohne gewaltsame Eroberung fremder
Nationalitäten, und ein Frieden ohne Kontri¬
butionen sein muß. Die russische Regierung
schlägt allen Kriegführenden vor, foglrich einen
solchen Frieden zu schließen und sich bereit zu
erklären, unverzüglich alle energischen Schrille
zur endgültigen Billigung aller Bedingungen
dieses Friedens durch die Bevollmächtigten aller
Länder und aller Nationen zu tun.

Gleichzeitig erklärt die Regierung, daß die
erwähnten Bedingungen nicht als endgültig be¬
trachtet weroen sollen, das heißt, die Regierung
ist damit einverstanden, alle anderen Friedens¬
bedingungen zu prüfen, wobei sie nur darauf
besteht, daß diese Bedingungen so bald wie
möglich von jedem Kriegführenden vorgelegt
werden, und daß diese Bedingungen durchaus
klar ohne die geringste Zweideutigkeit und ohne
jeden geheimen Charakter seien.

Indem die Regierung alle Völker einlädt,
sogleich Friedensvorverhandlungenzu beginnen,
erklärt sie sich ihrerseits bereit, diese Vorver¬
handlungen durch schriftliche oder telegraphische

Der MDiggänger.
7s Roman vonH. CourthS - Mahler.

„0o töricht soll eine so berühmte Frau

„Berühmt oder nicht, töricht sind wir Frauen
alle ein wenig, jede auf ihre Weise. Jedenfalls
haben Sie un» dazu vertzolfen, die Künstlerin
hier begrüßen zu können, und da ihr erstes
Auftreten als Carmen nächsten Montag da»
größte Ereignis der Theatrrsaiion sein wird,
freut et un» doppelt, unfern Gästen diese über-
ra'chung bieten zu können. Aber da kommt
Ihr Garte und steuert auf uns zu. Ich laste
Sie in guter Gesellschaft zurück, denn mich
kusen Hausstauenpflichtey von Ihrer Seite."

Sie ging davon untz Klau» trat heran, um
Maud und Mabel ein paar Artigkeiten zu sagen.

„E» ist gut. daß Sie kommen, Herr Rut¬
hart," rief Maud lebhaft. „Denken Sie, Ihre
Gailin will nicht glauben, daß Charlotte Mar¬
io« heut» abend nur hierher kommen will, um
sie kennen zu lernen."

Klau» horchte aust Ein etwa» unbehagliche»
Gefühl nahm ihn gefangen. „Charlotte Mar¬
low wird erwartet? Ich wußte gar nicht, daß
sie schon zurück ist von Amerika."

„Sie wird am Montag die Carmen singen.
Haben Sir sich noch keine Plätze gesichert?
Dann dürftee» hohe Zeit sein."

Klau» hatte sich gelaßt.
„Hast du Lust, hinzugehen, Regina?"
„Gewiß. Al» Carmen soll sie unübertreff¬

lich sein."

„Dann werde ich gleich morgen früh Karlen
besorgen lassen."

Regina sah in fragend an.
.„Hast du eine Ahnung, weshalb die Marlow

meine Bekanntschaft machen will?"
Er zuckte die Achseln.
„Künstlerinnenlaunen."
„Du kennst sie von früher, nicht wahr?"
Er sah sich wie interessiert im Saale um.

„Ja, ich kenne sie."
„Sie erinnert sich deiner auch noch. Die

jungen Damen erzählten es mir."
„Ah. wie schmeichelhast. Ist das wahr,

gnädiges Fräulein?"
„Gewiß," erwiderte Maud lachend, „sie hat

gesagt, Sie wären ein Ehefeind gewesen."
Klaus drehte an seinem Bart.
„Bis ich die Rechte fand," sagte er scherzend.
„Vielleicht gilt das Interesse der Dame

mehr dir als mir," sagte Regina arglo».
„Wir wollen ek darauf ankommen lassen

und un» den Kops nicht darüber zerbrechen."
Sehr angenehm war e» ihm. als jetzt einige

Herren hrrantraien, um die Damen zu begrüßen.
Obwohl auch jetzt noch Charlotte Marlow den
Gesprächsstoff lieferte, wurde doch alle» Persön¬
liche vermieden. Klau» glaubte annehmen zu
müffen, daß die Künstlerin, für die er kurze
Zeit geglüht hatte, ein gewiffes Jnierefle an
seiner Verheiratung nehme, obwohl sie selbst
das Berhällni» zu ihm gelöst halte. Da er
schon anfing. ihrer überdrüssig zu werden, war
ihm dieser Bruch sehr gelegen gekommen, und
er haue nicht weiter darüber nachgedacht, durch
welchen Umstand er veranlaßt worden war.

Milleilungen sowie durch Besprechungen zwischen
Vertretern der verschiedenen Länder oder durch
Konferenzen aus den genannten Vertretern zu
verwirklichen. Um diese Vorverhandlungen zu
erleichtern, wird die Regierung Bevollmächtigte
in den neutralen Ländern ernennen.

Die Regierung schlägt den Regierungen
aller kriegführenden Länder vor. sogleich einen
Waffenstillstand zu schließen; sie glaubt ihrer¬
seits, daß dieser Waffenstillstand für drei
Monate geschlossen werden mutz, welche Zeit
genügen würde, um die Verhandlungen zu
einem guten Ende zu führen. Sie schlägt ferner
vor, daß Vertreter aller Nationalitäten oder
Nationen, die in den Krieg hineingezogen sind,
oder ihn über sich ergehen lassen mußten, an
den Friedensbesprechungen teilnehmen und daß
eine Konferenz aus Vertretern aller Nationen
der Welt zur endgültigen Billigung der aus¬
gearbeiteten Friedensbedingungen zujammen-
beruien werde.

Indem die vorläufige Regierung der russiscken
Arbeiter und Bauern diese Friedensvorschläge
den Regierungen aller kriegführenden Länder
macht, wendet sie sich insbesondere an die
Arbeiter der drei zivilisiertesten und am tätigsten
am gegenwärtigen Kriege teilnehmenden Nationen,
nämlich Englands, Frankreichs und Deutsch¬
lands. Die Arbeuer dieser drei Länder haben
der Sache deS Fortschritts und des Sozialismus
die größten Dienste erwiesen, nämlich durch Ein¬
richtung der Charten in England, die großen
Revolutionen des französischen Proletariats und
den heldenhaften Kampf der deutschen Arbeiter
für ihre Organisation. Alle diese Beispiele
geben die Gewähr, daß die Arbeiter dieser
Länder die Probleme begreifen, die sich vor
ihnen erheben, Probleme der Besteiung der
Menschheit von den Schrecken de» Krieges,
und daß diese Arbeiter durch ihre mächtige
Tatkraft voller Selbstverleugnung uns helfen
werden, das Werk des Friedens zu Ende zu
bringen und alle Arbeiterklassen von Ausbeutung
zu befreien.

*

Zu diesem Friedensvorschlag sind vorläufig
nur ein paar allgemeine Bemerkungen zu machen.
Die Negierung der Maximalisten mag von den
höchsten Idealen und vom besten Willen beseest
sein; aber es ist doch zurzeit noch fraglich, ob
sie genügend Macht hat. und ob sie ihre tat¬
sächliche Macht behält. Es muß betont werden,
daß Rußland— in wirischastlicher, sozialer und
politischer Auflösung begriffen— zurzeit eigent¬
lich keine verhandlungsfähige Regierung hat.

Bei unseren Feinden hat der Friedensvor-
schlag der gegenwärtigen Petersburger Machthaber
Helle Wutausbrüche hervorgerufen. Insbesondere
verlangt die Pariser Presse, daß die Entente die
rutsischen Frieden»bestrebungen mit allen Mitteln
verhindern solle. Und der Pariser .Temps'
schreibt sogar, daß die „Maximalistenbande" im
Bunde mit Österreich-Ungarn und Deutschland
handele. Man tut alio gut, an das zeitgeschicht¬
liche Dokument nicht allzu große Envartungen zu
knüpsen.

Politische Rundfcbau.
DeMchl« »».

* Die Halbamtliche.Norddeutsche Allgemeine
Zeitung' knüpst an die Mitteilung der Er¬
nennung v. Payers zum Vizekanzler folgende
Betrachtungen: Durch die mit dem Eintritt
der Herren Dr. Friedberg und v. Payer
in die ihnen verliehenen Ämter vollendete Neu¬
besetzung der höchsten Regierungsstellen ist nun¬
mehr die enge Verbindung zwischen
Regier » n g und Bolksvertretung
im Reich und in Preußen sinnfällig in die Er¬
scheinung getreten. Die Bedeutung dieses
Zieles war es, die in erster Reihe die beiden
Parteiführer veranlaßte, die schwere Verant¬
wortung auf sich zu nehmen, die mit ihren
neuen Stellungen verknüpft ist. Sie trugen damit
das Ihre dazu bei, daß der Weg, den der Deutsche
Kaiser am 4. August 1914 eingeschlagen hat und
in all seinen späteren Kundgebungen zielbewußt
veriolgie, weiter beschritten wird. Indem so die
Einheit des deutschen Volkes nicht bloß tatiäch-
lich gewährleistet, sondern auch der ganzen Welt

vor Augen geführt wird, ist die Grundlage g,.
sichert,. auf der die siegreiche Beendigung des
Krieges erfolgen muß. Unser Volk wird die
dadurch bewirkie innere Stärkung der Lag,
sicherlich mit Dank gegen den Kaiser begrüßen
UHd in seiner Haltung den festen Willen be-
tMgen, unter Zurückstellung alles Trennenden
in gemeinsamer Hingebung den Kampf um die
Zuflunlt von Kaiier und Reich durchzusühren.

*Wie von sozialdemokratischer Seite ver-
kämet, ist die Berufung des neuen bayeri.
schsn Ministerpräsidenten v. Dandl
erst«erfolgt, nachdem die Parteien des Landtags
davon verständigt und darüber bestagt worden
sind. Die Berufung hat bei keiner Partei
Widerstand gefunden.

Frankreich.
* Für den großen Kr i e gs r a t der

Entente,  der am 19. d. Mts. vt Versailles
statifuzdet, sind umfassende Vorbereitungen ge-
troffen: worden. Es werden Vertreter der fron-
zösischitn, englischen, italienischen und ameri¬
kanisch yn Admiralität daran teilnehmen. Auch
maßgebende Politiker sollen im Rate Sitz und
Stimmte haben. Alle Parteien halten Sitzungen
ab, die.sich mit der Konferenz befassen.

*Der Matin' bespricht einen vom Erzbischof
von Ltswn an die Geistlichkeit gerichteten
Hirtenbrief,  worin der Erzbischof erklärt,
daß die MedenSnote des Papstes für Frank-
reich sehlr günstig gewesen sei. Der Matin'
bringt diese erzbischöfliche Kundgebung in Zu-
sammenhctng mit der vom Papst ergangenen
Einladung an die französischen Bischöfe, nach
Rom zu ' kommen und glaubt, daß eine neue
Friebehlsaktion de » Papstes  bevor-
stehe. ^ .Holland.

*Wie ldie englische, so wird auch die hol-
ländische Negierung ein Weißbuch über die
Sand - und Kiesdurchfuhrfrage
ein Weißbuch veröffentlichen. Ferner wird sie
ein Orangelßuch über die Zulassung von be¬
waffneten Hturdelssahrzeugen in den niederlän¬
dischen Terrißorialgewässern veröffentlichen.

*Da es in der letzten Zeit vorgekommen ist,
daß Privatpersonen für daS Herunter¬
schi e tzen z»l einer der kriegführenden Mächte
gehörenden Flugzeugen,  oder Luft¬
schiffen,  dst; sich über niederländische»Gebiet
bewegten, den. Soldaten Belohnungen gaben,
hat der Kriegt̂ ninister die Armee aufgesordrrt,
derartige Belohnungen nicht anzunehmen, da si,
einen seÄdselstsien Charakter gegenüber der
Macht, deren Flugzeug oder Luftschiff herunter-
geschossen wurde„ trügen. Er hat gleichzeitig den
Kommandanten befohlen, ihre Bermiltlung bei
der Überreichung sderartiger Belohnungen zu ver¬
weigern.

* Aus den widerspruchsvollen Nachrichten,
die aus Rußland Kommen, läßt sich kein klares
Bild der Lage gewinnen. Es erscheint nun
sicher, daß die Anhänger Lenins und
Keren Skis  in den großen Städten im er¬
bitterten Kampfe flehen. Es dürste verfrüht
sein, den Meldungeil der Maximalisten, daß sie
alle Macht in Hkinden haben, Glauben zu
schenken, wie eS vortnlig wäre, den französischen
wie englischen Meldungen auS dem Lager
KerenSkis zu glauben» wonach der maximalistische
Aufstand niedergeschlagen sei.

Aitnorrk«.
*Die amerikanisch^ Gesandtschaft im Haag

erklärt, die Der . Sbiaaten  werden an der
Pariser Konfertzinz  teilnehmen, um den
Beratungen beizuwohni'n über die Anstrengungen
zu möglichst ersolreicheü Kriegführung und zwar
nicht nur zu Lande lind zu Wasser, sondern
auch in finanziellen, kommerziellen, wirtschaft¬
lichen und sonstigen wüPtigen Fragen. Hoffent¬
lich werden sich Zusaminenstöße der Interessen
der Teilnehmer vermeiliirn lassen, und davon
wird die Folge eine viril kräftigere und wirk¬
samere Fortsetzung deS.ikrieges feig. Amerika
möchte seine Hilssquelleli an Menschen und
Material möglichst nützlich gegen Deutschland
gebrauchen. Wie das geschieht, ist nicht leicht
festzusetzen. Amerikas Hilfsquellen sind groß,
aber nicht unerschöpflich.

« l ' ."ü—J.Lja
DaS weckte ein sonderb arer Gefühl in ihr,

welche» einer gewissen Eifersucht auf Ruthart»
Frau sehr ähnlich sah. All‘ die armen Dinger,
die KlauS nach Gefallen an .sich zog und dann
wieder verließ, hatten nur eine Art mitleidige
Verachtung bei ihr erweckt. iAber mm hörte sie
plötzlich, daß eS ein Weib .gab, dgS e» ver¬
standen haste, den Wqnkelnilütlgen für immer
zu fesseln, das ihn die Scheu.vor den Ehefesseln
überwinden ließ. >

Brennende» Verlangen, dhese Frau kennen
zu lewen, sich mit ihr zu meff>n, stieg in Char¬
lotte Marlow auf. Ihr Stolz, ilt re Eitelkeit waren
dabei mehr im Spiele al» der west ihrer einstigen
Neigung. Der uneingestandenv Wunsch, sich zu
rächen an der, die ihr soweit überlegen war,
keimte in ihrer leidenschaftlich ivn Seele, unp
während sie sich für die Festlichkeit im Hause de»
Kommerzienrats schmückte und all ihre Reize be¬
rechnend zur Geltung brachte, beherrschte sie nur
der eine Gedanke:

Klaus Ruthart» Frau soll lchön sein und
geistvoll und ljeben»«ürdig, laß) sehen, ob ich
sie nicht Übertreffen kann.

Trotzdem bezähmte sie ihre Ungeduld soweit,
daß sie fast al» letzter Gast erschien. Sie
wußte, daß es wirkungsvoller fett zu kommen,
wenn die Gesellschaft vollzählig et schienen war.
Damit hatte sie sich auch nicht verrechnet. ES
hatte sich herumgesprochen, daß tie „Marlow"
ihr Erscheinen auf dem heutigen»Fest zugesagt
hatte, und man erwartete die gestielte Künstlerin
voll Spannung. i

Als sie an Dürfelds Arm durchs den Saal
schritt, eine glänzende, versübrerische Erscheinung,

Daß es ihm nicht gerade große Freude be¬
reitete, sie hier treffen zu sollen, überhaupt
wieder mit ihr zusammenzukommrn, läßt sich
denken. Es ist immer etwas genierlich für einen
Ehemann, seine Frau mit einer ehemaligen Ge¬
liebten zusammen zu sehen. Da es aber nicht
zu vermeiden war. mußte man mit Fassung das
Unabänderliche tragen. -

Charlotte Marlow hatte Klaus Ruthart sehr
lieb gehabt. Sie wußte aber, daß er seine
Neigungen wie Handschuhe zu Wechsel« pflegte,
und wollte nicht zu denen gehören, denen er
einfach den Lauspaß gäb. Dazu war sie ja stolz.

Als sie merkte, daß er kühler und kühler
wurde, wußle sie, daß ihre Zeit gekommen sei.
Sie zog sich von ihm zurück, ehe er sie verließ,
und suchte sich mit einem anderen Verehrer zu
trösten.

Gleichgültig war ihr Klans jedoch nicht ge¬
worden. Sie behielt immer ein besonderes
Interesse für ihn, da? freilich dem Haß ähn¬
licher sah als der Liebe. Schon daß er die
Absicht gehabt hatte, sie auszuaetzen, verletzte sie
auis tiefste. Sie ließ ihn nie ganz aus den
Augen. Jede neu geknüpfte Station kränkte sie
von neuem und. jeder Bruch ließ sie immer
wieder darüber triumphieren, daß sie ihm zuvor
gekommen war. Mit den Jahren, als sie Er¬
folg uni Erfolg errang, verblaßte dieieS Inter¬
esse etwa«, aber ganz vergaß sie KlauS Ruthart
nie. Nun hatte sie seit ihrer Abreise nach
Anierila nicht? mehr von ihm gehört, und das
erste, waS sie jetzt von ihm vernahm, war die
Kunde von seiner Verheiratung.



verschiedene ttriegrnachrlchten.
über zwei Millionen Kriegsgefanqene

m Deutschland.
Kriegsgefangenen hat nach

dem glücklichen Verlaufe der Kämpfe auf dem
ilabemschen Kriegsschauplatz den Rekordstand
von2 Millionen überstiegen. Diese Ziffer um*
fahl,riur die in unseren Gefangenenlagern listen*
mäßig eingetragenen Kriegsgefangenen, unberück¬
sichtigt sind dabei die auf bem Transport, in
Quarantäne, in den Etappen und in den Händen
unserer verbündeten bestndlichen, somie die toten
und ausgetauschten Gefangenen.

*

Die Lage in Glander«.
Der Kriegsberichterstatter Gibbs meldet

nach London: Die Deutschen leisteten in den
jüngsten Gefechten heftigeren Widerstand
als m der Schlacht bei Passchendaele So
wurde einen ganzen Tag über heftig um
Aourant und die Vapor Ferme und bei den
Kreuzwegen nördlich davon gekämpft Der
Feind hatte anscheinend seine Geschütze erneut
gruppiert, denn seine Antwort war heiliger als
je zuvor. Einige feindliche Gegenangriffe
zwangen uns, einiges erobertes Gebiet
zu räumen.  Später mußten auch die
Kanadier wegen hesligeu Feuers das eroberte
Terrain preisgeben, aber Passchendaele und
Umgebung sind fest in unseren Händen ge¬blieben. *

Abschied von Cadorna.
Die ganze italienische Presse widmet Cadorna

einige kühl gehaltene ehrende Abschieds*
ivorte.  Die .Tribuna' hofft, daß die an
Cadorna» Stelle geiretenen neuen Energien,
auf die das Volk festes Vertrauen setze, dem
Kriege bald eine siegreiche Wendung geben
werden. Die Ententemächte seien, seit ihr Ver¬
bündeter im Osten fehle, noch fester als vorher
aneinander geschmiedet. ,Giornale d'Jtalia'
pricht davon, daß der neue militärische Oberrat
der Entente nunmehr dem Vonücken der Deutschen
ein Ziel setzen werde. Dasselbe versichert der
.Corriere della Sera', der hinzufügt, daß die
Entente sich in Bälde auch energisch mit dem
russischen Problem beschäftigen werde. ,Jdea
Nazionale' jubelt: „Endlich sind wir auf dem
guten Wege!"

Ton Nab und fern.
Wkihnachtspakcte nach dem Felde.

Damit Störungen des Verkehrs, verhindert
werden, muß die Annahme von Privaipaketen
rach dem Felde, die über die Miülär-Paket-
ämter geleitet werden, vorübergehend, und zwar
in der Zeit vom 9. bis 25. Dezemberd. Js .,
eingestellt werden. Frachtftückgüier bis 50 Kilo¬
gramm an Heeresangehörige werden nach wie
»or angenommen. Feldpakete an Heeres-
lingehörige in Siebenbürgen, auf dem Balkan
md in Italien sind schon im November aufzu-
liesern, so daß sie bis 1. Dezemberd. Js . beim
inständigen Sammelpaketamt eintreffen. Die
Feldpakete nach der Türkei sind „An das
Cammelpaketamt Breslau", solche nach Bul¬
garien und der Dobrudscha„An das Sammel-
mketamt Leipzig", für die Truppen in Italien,
Eiebenbürgen und Rumänien nördlich der
Donau, „An das Sammelpaketamt München"
unter Angabe der genauen Adresse zu richten.

Keine Weihnachtspfefferkuchen. Das
Direktorium der Reichsgetreidestelle hat den Be-
chluß gefaßt, für das Erntejahr 1917/18 Mehl
weder zur Herstellung von Keks noch von Leb-
unb Honigkuchen den Betrieben zu überlassen.
Die Pfefferküchlereien sind daher nicht in der
Lage, in diesem Jahre ihre Erzeugnisse auf den
Weihiiachtsmarkt zu bringen.

Eine Säule der Sch ffsverkuste. Ein
iigenartiges Schaustück wird binnen kurzem das
Museum für Meereskunde in Berlin aufweisen.
Auf Veranlassung seines Direktors Prof. Dr.
Penck wird eine zweieinhalb Meter breite Säule
mtchlet, die den gesamten Tonnengehalt aller
Handelsschiffe der Welt darstellt. Bon Woche
iu Woche werden an ihr durch Pegelstriche die

versenkten Schiffe verzeichnet werden. So wird
das Museum für Meereskunde über die Tätig¬
keit unsererU-Booie genau Buch führen.

Geschmuggelte Kleiderstoffe. Auf dem
Bahnhof in Bocholt kamen mehrere Ballen aus
Holland eingeschmuggelter Kleidungsstoffe und
Webwaren an, die beschlagnahmt wurden. Die
Sendung hatte einen Wert von 50 000 Mark.
Mit der Schiebung wird sich das Gericht noch
befassen.

Gattenmord auf Veranlassung der
Geliebten. Der Maurer Richard May aus
Aliendorf bei Schandau ermordete auf Veran¬
lassung seiner Geliebten seine Frau und warf
die Leiche in die Elbe. May und seine Ge¬
liebte wurden verhaftet. Sie haben bereits ein
Geständnis abgelegt.

Zu den Kämpfe» im Sundgau.
Auch im Sundgau ist cs in den letzten Tagen

zu heftigeren Kämpien gekommen. Die Ariillerie-
tätlgkeit schwoll zu beiden Seuen des Rhein—
Rdone-KanalS zu größter Lcbhattigkeit an. Fran¬
zösische Siurmtruppen fließen nördlich und südlich
vom Kanal vor. Bei Ammerzweiler wurde der
Feind zurückgeworfen. Westlich von Heidweiler
blieben voripungende Grabenslücke in seiner Hand.
Erneute Angriffe der Franzosen biachen verlustreich
zusammen.

Feuer in einem englischen Kranken-
hanse. Bei einem Feuer in einem Kranken¬
hause in Manchester sind 19 weibliche Patiewen
umgekommen.

Flieger als Handelsreisende. In
däniichen Zeitungen sucht eine größere Kopen-
hagener Firma einen tüchtigen Flieger als Ge¬
schäftsreisenden anzustellen. In der Anzeige ist
bemerkt, daß Flugmaschine vorhanden ist.

Reiche Geschenke eines norwegischen
Schrffsreeders. Dem.Christiania Morgenblad'
zufolge hat der dortige Reeder Christoffer
Hannevig der Stadt Christiania eine Million
Kronen für die Ausführung einer von dem Bild¬
hauer Bigeland entworfenen Fontäne und ferner
mehrere Millionen Kronen für den Bau eines
Opernhauses aus einem ihm gehörenden Platze
gefchenlt.

Die erste bürgerliche Trauung in Rust¬
land. In Odessa wurde, und zwar zum ersten
Male in ganz Rußland, eine bürgerliche Trau¬
ung vollzogen. Bei dieser Gelegenheit hiest der
Bürgermeister von Odessa eine Rede, in der er
die außerordentliche Beoeutung des neuen Ge¬
setzes in gebührender Weise hervorhob,

Kohlenmangel auch in New Hork. In
New Jork werden die Lichireliameu einge¬
schränkt.

Für eine Million Lstrl. Kriegsmaterial
durch Feuer vernichtet. Im Hajen von
Baltimore brachen an fünf verschiedenen Stellen
zu gleicher Zeit Brände aus, wodurch Kriegs¬
material im Werte von 1 Million Lstrl. ver¬
nichtet wurde. Alan betürchiet, daß zahlreiche
Menlchenleben verloren gegangen sind.

ftandel und Verkehr.
Der Umfang des Personengepäckverkehrs

hat zurzett so echeblich zugenommev, daß er viellach
zu einstlicheu Belricbrichimeligkeitcrtgeführt bat.
Wie die Königliche Eisinbahndirektion Berlin be¬
kanntmacht, ist insbesondere das Gewicht der ein¬
zelnen Slücke häufig so groß, daß es von den jetzt
für den Gepackdienst zur Verfügung siebenden.

namentlich den weiblichen Hilfskräften nicht be¬
wältigt weiden kann. Um eine Einschränkung dieses
Verkehrs herbeizuführen, wird daher mit Gültigkeit
ab 15. Novemberd. I . da»Gewicht für das einzeln«
Gepäckstück auf 50 Kilogramm beschränkt. Dieser
GewichtSbeschränkung unterliegen nicht: Fahr- und
Rollstüble, die Kranke oder Gelähmte mit sich führen,
Kuriergepäck, Gepäck der Offiziere, Musterkoffer der
Geschäftsreisenden. soweit die Musterkoffer in Per¬
sonenzügen befördert werden sollen.

November.
— „Der schlimmste Monat im ganzen Jahr." .—

In seinem merkwürdigen Roman „Ehestand,
Tod und Hochzeit des ArmenadvokatenF. St.
Siebenkäs" schildert uns Jean Paul den No¬
vember des Jahres 1765 wie folgt: „Die Lage
dieser Leute (des Ehepaares Siebenkäs) wird
immer härier, die Tage ihres Schicksals gehen
mit denen des Kalenders vom Oktober in den
November, d. h. vom Nachsommer in den Vor¬
winter über, und moralische Fröste und Nächte
nehmen mit den physischen zu . . . Überhaupt
ist ichon der November, der die Briten n o -
v embrisieret, an sich der schlimmste Monat im
ganzen Jahrgang, für mich ein wahrerS ep -
t embrisör; ich wollt', ich hätte den Winter¬
schlaf bis zum Aniange des Christmonats. Der
sünfundachiziger November Halle beim Antritte
seiner Regierung einen fatalen pfeifenden Atem,
eine kalte Hand wie der Tod und eine un¬
angenehme Wolken-Tränenfistel; er war nicht
auszustehen. Der Noroostwind, den man im
Sommer so gern als einen Vorboten des Be¬
ständigen Wellers hinter seinen Ohren herlausen
hört, bringt im Herbste bloß eine beständige
Kälte mit. . ."

In dieser trübseligen Schilderung des
NovemberwetlerS überrascht die seltsame Be¬
zeichnung dieses Monats als „Seplembrijör".
Mit diesem merkwürdigen Ausdruck, so schreibt
uns ein Mitarbeiter, hat es die folgende Be¬
wandtnis: Die Franzosen nannten die Massen¬
morde. die aus Anstifien Dämons und des
Pariser Gemeinderates tm Jahre 1792 durch
die sogenanirten„Patrioten", d. h. das Ge¬
sindel des Stadthauses vollzogen wurden,
„Seplembri'ades", weil sie im September statt-
fanoen, und bald daraus fanden die Ausdrücke
„Septembrijör" und „septembrisieren" Eingang
in unserer Sprache. So singt der Graf
Moritz Slrachwitz in seiner„Germania" : „Daß
kein Maratt dich versühre und dich dann
septembrisiere." Was die Bemerkung Jean Pauls
betrifft, daß der November die Briten no-
vembrisiert, so ist dies ein sehr guier Witz, der
auch heule bei uns seiner Wirkung sicher sein
darf, wenn man erst weiß, daß der in Rede
stehende Monat noch setzt bei unseren britischen
Feinden der Hängemonat genannt wird. In
keinem Lande der Welt treten bekanntlich die
Nebel so stark auf wie in England, und sie
sind auch dort tm November am häufigsten.
Die Nebcl aber vermehren den Hang zur
Melancholie, und man hat statistisch nach-
gewiesen, daß bei den Engländern die
meisten psychischen Zusammenbrüche und die
meisten Selbstmorde gerade in dieser Zeit Vor¬
kommen.

Jean Paul hat also nicht so unrecht, wenn
er unter Anknüpfung an die jedem geläufige
Bedeutung des Wortes „dezimieren" behauptet,
daß der November die Briten novembrisiere. . .
Das kalte, unsreundliche Wetter dieses Monats
erweckt nalülich auch bei uns in vielen schwer¬
mütige Stimmungen, und der Wunsch Jean
Pauls, den ganzen Monat zu verschlafen, ist so
übel nicht; trotzdem aber gibt man bei uns
solchen Depressionen nicht in demselben Um¬
fange nach wie in dem nebligen England.
Mehr als se liegen uns heute„Hänzegedanken"
serii, die wir getrost unseren Feinden über¬
lassen können, denen unsere gewaliigen Ersolge
gegen den ilaliennchen Bundesgenossen recht
empfindliche moralische Novemberfröste verursachendüriten.

Gericbtsballc.
Berlin Wegen verbotenen Verkehrs mit

Kriegsgetangenen mußte sich eine Frau Anna
Weste vor dem Schöffengericht Berlni-Schöncderg!

verantworten. Sie wurde beschuldigt, einem Fran¬
zosen gegenüber den Verkehr nicht aus die durch die
Arbeit bedingte Art beschränkt zu haben, sondcin
ibm wiederholt längeren Aufenthalt in ihrer
Wohnung gewährt zu haben. Ferner sollte sie mit
einem Engländer, der sie angeblich heiraten wollte,
trotzdem sie bereits mit einem im Felde stehenden
Manne, nach ihrer Behauptung unglücklich, ver-
heirater ist. rin Liebesverhältnis unterhalten haben.
Das Gericht verurteilte sie zu sechs Wochen Ge»
sängnis.

Halle a. S . Der schon vielfach vorbestrafte
russische Arbeiter Anton Oklowski hielt sich im Juni
d. Js . in der Umgegend von Halle ans. Er stahl
bei einem Bäckermeister in Oberthau 15 Mark bare»
Geld, 100 Zigarren und 15(0 Brotmarken. Er
hatte die Geldkasse mit einer Hacke geöffnet. Der
Angeklagte wurde gemäß Antrag des Staatsanwalt»
wegen schweren Diebstahls zu zwei Jahren Zucht
haus und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt.

»W—»» ^
Vermißtes.

Die Zarenjacht als Bureau . Der Aus¬
schuß der baltischen Flotte in Helsingfors hatte
den Marineminister aulgefordert, ihm die frühere
kaiserliche Jacht „Standart" zu überlassen, um
sein Bureau an Bord des Schiffes einzurichten.
Da der Minister die Forderung nicht bewilligte,
bemächtigte sich eine Gruppe bewaffneter
Matrosen in Kronstadt des Schiffes und führte
es nach Helsingfors.

Philosophie in der Pariser Untergrund¬
bahn. An den Türrahmen der Pariser Unter-
grundbahn, so erzählt.L'Oeuvre', hängen seit
einigen Tagen Plakate mit der Aufschrift:
„AchtungI Überlaßt Eure Plätze den Ver¬
wundeten. Lasset den Raum vor den Türen
frei. Die Damen sollen ihre Hutnadeln
schützen." In einem mit diesen Aufschriften
versehenen Zuge standen drei Damen an
der Tür und unterhielten sich über das
Plakat. „Wie egoistisch doch die Leute sind I"
bemerkten sie. „Niemand erhebt sich, um den
armen Verwundeten Platz zu machen." Die
armen Verwundeten aber standen daneben,
schielten zu den ungeschützten langen Hutnadeln
der Damen und meinten: „Was nützt so ein
Plakat, wenn die Frauen sich trotzdem wahre
Säbel in die Hüte steckenI" Die Leute aber,
die bequem aus den Plätzen saßen, bemerkten:
„Seht doch die Frauen und die Soldaten, wie
sie den Platz vor der Tür versperren. Auf
diese Weise sind die Plakate  wirklich überflüssig!"

(Zelunäbeitspflege.
Die Muttermale sind angeborene, örtlich be¬

grenzte, durch' Farbeveründerung oder Hervor-
ragung über die Hautoberfläche sich kundgebende
Fehler der Haut. Man unterlcheidet Pigmentmale
(dunkelgrüne, -gelbe oder schwarze Flecken), die weder
Schmerz noch Jucken verursachen, und Blut- oder
Feuermale. Die Muttermale nehmen selten mit dem
Wachstum de» Körpers zu. Erstgenannte können
nicht entfernt werden, letztere verschwinden mit der
Zeit oft von selbst oder nach sofortiger Behand¬
lung nach der Geburt durch Auflegen von mit Esfig-
waffer getränkten Kompressen und öfterem sanftem
Streichen.

Gegen starke Durchfälle hilft der Absud von
gerösteten Eicheln. tLicvelkafsee ist als guleS Haus¬
mittel bekannt gegen Skropdeln der Kinder, Ab¬
zehrung, Knochenschwächeund englische Krankheit.
Er wird mit zwei Teilen Milch vermischt ge¬
trunken. In kleinen Mengen genommen, wirkt er
stärkend aus den Magen und Darm, indem er die
Verdauung anregt. In großen Mengen und zu
stark genommen, bewirkt er aber das Gegenteil.
Man nimmt deshalb nur 10 bis 20 Gramm ge¬
röstete Eicheln aus' einen Liter Waffer.

6oläene Morte.
Du nennst es SchwächeI Stärke ist es, sag' ich,
die Mutter aller menschlichen Gejühle;
wer nicht sein Land liebt, der liebt nichts auf

Erden.
Shakespeare.

Die Natur hat tausend Freuden für den,
der sie sucht und mit warmem Herzen in ihren
Tempel eintrilt. Rahel.

Schmerz ist der Durst nach Wonnen,
Willst du den Durst verfluchend
Er deulet auf den Bronnen;
Den Bronnen sollst du suchen.

-Friedrich Hebbel.

Klimme fedes Grs präch. Aller Augen
vandlen sich ihr zu.

Die Sängerin bat Dürseld ohne Umschweife,
m mit Frau Ruthart bekannt zu machen, und
der alle Herr steuerte direkt auf Regina zu.

Regina stand gerade mit ihrem Manne,
mitz Hartenstein und noch einigen Herren und
Ämen der Gesellschaft zusammen, aber Char-
°!>ens Äugen fanden sie schon von weitem
Mus. Neiderfüllt mußte sie feststellen, daß
«gina Ruthart sie vollständig in den Schatten
»eile. Es lag soviel edler Reiz, soviel Anmut
'wer der ganzen Erscheinung und dabei der
Miber irischer Jugendlichkeit, der unwidersteh-
»“) auf Männerherzen wirken mußte, so daß
Mrloite Ruthart» Wahl begriff, noch ehe sie
"s>Wort mit Regina gewechselt hatte. Aber
^ dieser Erkenntnis erwachten wilde, leiden-
Mtliche Gedanken in ihrer Seele. AIS sie nun

Klaus erblickte, erschien er ihr plötzlich
Mder begehrenswerter als se, und der bren-
»mde Wunsch, sich mit Regina zu messen und
Muz wieder in ihre Netze zu ziehen, erwachte
^ mit drängendem Ungestüm.
. Was galt es ihr. ob dabei ein Frauenglück
I Scherben ging. Um das zn bedenken, war
',e öitt zu sehr Egoistin. Sie batte längst
iit rnt*"uf andere die geringste Rücksicht zu
Men. Ihr Wahlsprnch war: „Erlaubt ist,
M gefällt", und nur dieser diente ihr zurMschnur.
,,Nun stand sie dicht vor Regina, und Dü»M stellte die Damen einander vor. Etwa» in
M treten, forschenden Blick der Künstlerin trieb
' 3'tn daS Blul ins Gesicht. Das erhöhie

jedoch nur den süßen Reiz ihrer Erscheinung und
erbitterte ihre Rivalin noch mehr.

Während die beiden Frauen einige nichts¬
sagende Worte tauschten, maßen sie sich mit den
Blicken, und Regina fühlte mit Bestimmtheit,
daß die berühmte Frau ihr entschieden nnsym-
pathisch sei. Sie hätte keinen Grund dasür an¬
zugeben gewußt, aber die Antipathie war vor¬
handen, und zwar in stark ausgeprägtem Maße.
Klaus stand erst etwas verlegen neben beiden,
während die übrigen Herrschaften sich diskret
zuriickzogen. Nur Fritz Hartenstein blieb bei
ihm zurück und mit ihm unterhielt er sich krampf¬
haft. um Charlotte Marlow nicht anreden zu
müssen.

Sie durchschaute aber sein Manöver und
wußtee» so einzurichten, daß die beiden Herren
sich ihr zuwenden mußten. Und dami sagte sie
scheinbar ganz unbefangen:

„Wir haben uns lange nicht gesehen.
Herr Ruthart, es ist Ihnen doch immer gut ge¬
gangen?"

„Danke ergebenst, gnädige» Fräulein. Ich
freue mich sehr, Sie wieder in Berlin begrüßen
zu können."

„Wirklich, saus phrase?*
.Ich bitte, dar nicht zu bezweifeln. Ganz

Berlin wird Ihnen am Montag abend zujubeln,
soll ich mich da ausschließen?"

Sie lachte und warf ihm einen sehr feurigen,
koketten Blrck zu.

„O nein, das wäre ein unmenschliche» Ver-
langen. Was ganz Berlin recht ist. soll Ihnen
billig sein. Werden Sie auch in der Oper sein,

gnädige Frau?" wandte sie sich dann wiederc
Regina.

„Ich bat meinen Mann bereit? darum, m!
bmzuführen. Hoffentlich gelingt es uns noc
Plätze zu bekommen. Da ich noch nicht dc
Vergnügen hatte. Sie, gnädiges Fräulein, b>
wundern zu können, würde es mir sehr lei
tun, verzichten zu müssen."

, „Oh. heute ist fa erst Dienstag, da habe
Sie noch viel Zeit, sich mit Karten zu versehen.

„Sagen Sie das nicht, gnädiges Fräulein,
warf Hartenstein ins Gespräch. „Es ist ei
Ereignis erster Klasse, wenn Charlotte Marios
nach. so langer Abwesenheit zum ersten Mal
auftritt, und gar als Carmen. Da muß ma
sich dazu halten, wenn man gute Plätze habewill."

, Charlotte lächelte geschmeichelt, sagte abc
wie abwehrend:

„Gnädige Frau, spannen Sie Ihre Er
Wartungen lieber nicht zu hoch. Die Phantast
hat glühendere Farben al? die Wirklichkei
Schließlich sind Sie enttäuscht von meine
Leistungen."

„Ihre Erfolge bürgen für das Gegenteil
gnädige» Fräulein."

Charlotte zuckte die Achseln.
„Der Erfolg ist ein launischer Gesell. Doö

mcht» mehr von mir. Sie sind Hannoveranerin
gnädige Frau, oder irre ich mich?"

»Nein, Sie haben richtig geraten/
»Ich hörte ei ein wenig an Ihrer Au»

Gefällt e» Ihnen in Berlin odei
sehnen Sie sich nach Hannover zurück?"

„Wo es mir wohl geht, ist mein Vaterland,"
erwiderte Regina scherzend.

„O, wie unpairiotisch."
„Wieso? Wir sind doch alle gut deutsch."
„Aber, meine Damen, Sie wollen doch um

Himmelswillen nicht politisieren," rief Klaus.
Charlotte fixierte ihn spöttisch.
„Und das mögen Sie bei Frauen nicht

leiden, nicht wahr?"-
„Nein, wenigstens nicht bei den schönen

Frauen," erwiderte er mit verbindlichem Neigen
des Kopfes.

„Nehmen wir dies Kompliment mit Dank
an, gnädige Frau, nicht wahr? Übrigens Sie
haben recht. Es kleidet uns Frauen ebenso¬
wenig, wie Sie zum Beispiel die Würde des
Ehemannes kleidet."

„Finden Sie das?" fragte er ein wenigironisch.
„Ganz gewiß," erwiderte sie mit einem

räiselhasten Blick in fern Gesicht, und dann
wandte sie sich mit lässiger Grazie zu Regina
herum und fuhr fori:

„Ich bewundere Sie in der Tat, gnädige
Frau. Sie haben ein große» Werk vollbracht.
Ihr Herr Gemahl war früher im allgemeinen
und im besonderen ein geschworener Ehefeind.
Sie können stolz sein aus diese Bekehrung, aber
ich rate Ihnen zur Vorsicht. Ein Schmetterling
läßt dar Fliegen nicht, er könnte am Ende
wieder entwischen."

Ma7 (5¥ort!c?i;



Deutsche Männer,

Deutsche Frauen.

Her Weltkrieg drängt zur Entscheidung. Unsere Feinde haben ihre Ab¬sichten enthüllt .^ Wir sind ihnen dankbar , daß sie die letzte Maske fallen
eßen , daß wir heute mehr den je wissen daß wir für den Bestand unseres Vater¬
landes kämpfen, für das Sein oder Nichtsein von Hausund Herd , von Weib u . Kmd

Jetzt gilt es alle Kräfte für dies Ziel einzusetzen und nichts zu unterlassen,
was unsere Kraft in dem Bölkerringen zu steigern und zu stärken vermag.

Der Ankauf von Goldsachen durch die Reichsbank und der Verkauf von Jn-
welen ins neutrale Ausland durch die Diamantenregie gilt diesem Ziel.

Er stärkt den Goldschatz des Reiches. Er steigert nnsere wirtschaftliche Leist-
ungsfähigkeit . Er wird dazu beitragen , uns einen ehrenvollen Frieden und den
Wiederaufbau der Friedenswirtschaft zu sichern.

Das Opfer der Gold und Juwelenabgabe , zu welcher die Reichsbank auffor-
sert , zählt — und das sei hier den mancherlei herumschleichenden Anzweifelungen
gegenüber ausdrücklich festgestellt —

zu den notwendigen Rüstungsarbeiten
mit denen wir gewillt sind, unseren Feinden entgegenzutreten und unseren Fahnen
den Endsieg zu wahren . «

- Das ' Gefühl der Notwendigkeit dieses Opfers erfüllt noch nicht alle Kreise un¬
seres Volkes. Noch können wir zwar davon absehen, Goldschmuck und -gerät auf¬
zurufen , dem ein hoher Kunstwert oder - wie alten , durch Generationen aufbewahrten
Familienstücken und den Trauringen der Lebenden — ein besonderer kulturhistorischer
oder^ethischerWert innewohnt , aber für alles übrige muß auch hier rückhaltlose
Opserfreudigkeit sich in des Vaterlandes Dienst stellen. Wie jeder deutsche Mann
und jede deutsche Frau sich heute, wo es den Kampf um des Deutschen Volkes Da¬
sein gilt , draußen wie drinnen selbstlos und selbstverständlich in die Reihe der Käm¬
pfenden und längst von dem Wahn geheilt ist, auf den einzelnen komme es nich
an , so ist es auch hier not , daß jedes Goldstück, jedes Schmuckstück und Gerät,von
dem sich weitherzigste Opferwilligkeit zu trennen vermag , den Kampf für das Vater
land mitkämpft . Wir brauchen heiße Herzen und offene Hände.

Frauen und Männer Deutschlands ! Zeigt eure Opferbereiffchaft . Laßt euch
in dem gesunden Bewußtsein , daß des Deuschen Volkes schwerste Zeit von euch ver¬
langt , auch an dieser Stelle eure Hilfe zu spenden, nicht wankend machen durch
Jene , denen das gefordert ^ Opfer zu hoch erscheint.

Wir brauchen ^euer Opfer!

Berlin,  den 1. Februar 1917.
Havenstein.

Präsident der Reichsbank.

T o des =Hnzeige.
Nach Gottes unerforsdilidiem Ratschlüsse, entschlief heu¬

te Nacht um einhalb 12 Uhr, unsere liebe, gute , treusorgende
Mutter, Schwiegermutter , Großmutter , Schwägerin und Tante,

Frau

Heinrich Sdiaaf Wwe.,
Margarete geb. Emrich,

im Alter von 74 Jahren , nach langem , schwerem mit christlicher
Geduld ertragenem Leiden, wohlvorbereilet durch den öfteren
Empfang der hl. Sterbesakramente.

Um stille Teilnahme bitten :
Die tieftranerndea Hinterbliebenen:

Camberg, Oberselters, Dellbrück, den 21. Nov. 1917.

Die Beerdigung findet am Sonntag , den 25. November
1917, Nachmittags 3 Uhr vom Sterbehause Limburgerstraße 15
aus statt. Das feiei liehe Traueramt ist am Montag, den 26. No¬
vember 1917 morgens 7 Uhr. Die Gebetsabende sind Freitag,
Samstag und Sonntag abends 8 Uhr in der hiesigen Pfarrkirche.

Bekanntmachung.
Vom 20. November an wird für die Beförderung

von Gepäck und Expreßgut das Doppelte der bk
herigen Fracht erhoben.

Im Gepäckverkehr erhöht sich die Mindestgebühr für
jede Sendung auf eine Mark.

Nähere Auskunft erteilen die Abfertigungen.
Frankfurt (Main ), den 17. November 1917.

Königliche Elsenbahndirektion.

Bäckerei.
Suche zu Ostern für einen

kräftigen

Krets-Schwetneversicherung.
Die monatlichen Versicherungs -Beiträge müssen bis

spätestens 8. j . Mts ., an den Beauftragten bezahlt werden.
Ger Kreisausschutz des Kreises Limburg.

Jungen
Lehrstelle.

Wo ? sagt die Expedition
dieser Zeitung.

Besseres

AkljUIM
gesucht.

Stal Dt. rimzes.
Niederselters.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme während der Krankheit , sowie bei
dem Hinscheiden unserer unvergeßlichen
Mutter, Schwiegermutter , Großmutter ,Schwe¬
ster , Schwägerin und Tante,

Katharina geb. Wen,

sagen wir Allen, besonders den Teilneh¬
mern an den Gebetsabenden und dem Be¬
gräbnis unseren innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Camberg, Montabaur, Düsseldorf, Weftl.

Kriegsschauplatz, den 17. November 1917.

1m

Rind
(Simmentaler Haffe)

l 1/* Jahr alt zu kaufen bei

Peter Kaiser .2
_ Dombach.

Ein

MIM« »!»
sofort gesucht.

Näheres Dahnhofftratzr 13.

Lin

Geldbetrag
gefunden
Dombacherweg 13.

Unser diesjähriger

Kimdks-Mriliirr
wird in den nächsten Tagen hier eintreffen , deshalb bit¬
ten wir unsere geehrten Leser  Bestellungen sofort
an die JlustrSger und die Expedition zu richten.

Hochachtend

H«4akt»«B h 4 ferlag.

ausStrapazoid
sind lolchi , billig , dicht und d.?.verhaft

Erfordarn «trf lang « Jahr « ks !n« UnfedcaHun-
Sei * violan Jahren bewährt . Mueter und Pro &pokt Mt. et « itn*

A. W. Andernach , Be «®! am FUvdn.

Die Beratungsstelle kür Lungenkranke
b«A.4.t ti«h ia

Limburg , Hallgartenweg 7.
SpradiRundt : Mittwachs Vorm , von 10 — 12 Uhr.

Hp Beratung erfolgt kostenlos.
Kraiovarband VatarlCnrfisohar ; Frauenvereine

im Kraioa Limburg.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Frau Wilhelm Xmmelung Camberg.
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